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BtB ÄßBtt. ^
ÏDir fittb bie alten Sd)roeiger immer nod).
ÏDir galten ttod) ben Ijefyren, blanfen Sdjilb.
IDir ftürgen rote ber Bergbad) ins ©efilb,
IDenn man uns bräut, fonft ftnb roir fanft unb milb.
IDir fd)reiten breit, gemad), mit fd)roerem Schritt.
IDir tragen an beut öie (Erbe mit.
IDo jroei non uns ftd) in ber ^rembe feljn,
Berührt fie leis ber Itugen Uebergeljn.
Bon fdjroerem Blute unb non fcfyroerem Sinn,
IDir träumen roie ein Urgefd)led)t babin.
IDir finb bie alten Sd)roeijer immer nod)!
IDo in ber XDelt roir roanbern, Schritt für Sd)ritt,
ÏDir tragen ftill ber fieimat ©rbe mit.

Kat! Sflf.

~ —~— • - —- — -

Bas XtBÏh
Hus unbefattnten 5""«» fommt es uns entgegen,
Kuf bobenlofem ©runb, auf fteilen ïDegen.
<£s fängt ftd) in ber Seele an $u regen.
©s brängt fid) burd) ben Ceib, es quält bas fjerj,
©in taftenb Set)tten 3roifd)en Cuft unb Schmers:
Bas ift ein £ieb! Ben Ilrmen mad)t es reid),
Ben Beidjen arm, ben garten milb unb roeid).
ÏDer £ieber I)ört, ben b)ält nid)t ITCuf? unb Soll,
Ber ÏDunber ift er unb bes ©laubens coli.
ITas auf- ber ©rbe müb, roas roet), roas rounb,
Bas febroebt im ©räum um eines Sängers BTunb.

Karl Saj.

Saa XimnwtaL
Son $ot)anne§ Sßincent SBenner.

$m gangen ©ebiet ber italienifdjen (Sefilneig gibt e§ tooljl ïaum eine
gtoeite ©trede, bie ebenfo gebieterifdj ber langt, bafj man fie gu guff bereife,
trenn man iljrer Steige fyabpaft tocrbett tnill, mie ba,§ Sibinental, ober gum
minbeften £)ber= unb SDÎitteDEibinen. ®iefeê bebeutenbfte ber Seffiner Säler,
bag fid) bon Slirolo bis) 23iaëca in ber Sänge non etroa 40 Kilometern erftredt,
gerfällt feiner ©eftaltung entfpredjenb, in brei boneinanber burd) je 200
SOteter Ipöljenbiffereng gefcfjiebene Seile. ®icfe |jöljenbiffereng ergibt fid)
jeboef) nidjt au§ einer gleidjmäfjig fief) auêtoirfenben Steigung, fonbern burd)
jäfye Slbftürge ober Sreppen, unb bie ©ebiete gtoifdjen biefen gelêtreppen
djarafterifieren ficï) al§ Salmulben, begiepungStoeife ^podjebenen mit gietnlidj
geringer Steigung. ®ie erfte biefer .ipodjebenen ber Sebentina — bas> Ijeifft

Die Alten. ^
Wir sind die alten Schweizer immer noch.
Wir halten noch den hehren, blanken Schild.
Wir stürzen wie der Bergbach ins Gefild,
Wenn man uns dräut, sonst sind wir sanft und mild.
Wir schreiten breit, gemach, mit schwerem Schritt.
Wir tragen an dem Fuß die Erde mit.
Wo zwei von uns sich in der Fremde sehn,

Berührt sie leis der Augen Uebergehn.
Von schwerem Blute und von schwerem Sinn,
Wir träumen wie ein Urgeschlecht dahin.
Wir sind die alten Schweizer immer noch!
Wo in der Welt wir wandern, Schritt für Schritt,
Wir tragen still der Heimat Erde mit.

Kar! Sox.

Das Lied.
Aus unbekannten Fernen kommt es uns entgegen,
Auf bodenlosem Grund, auf steilen Wegen.
Es fängt sich in der Seele an zu regen.
Es drängt sich durch den Teib, es quält das Herz,
Ein tastend Sehnen zwischen Tust und Schmerz:
Das ist ein tied! Den Armen macht es reich,
Den Reichen arm, den Harten mild und weich.
Wer tieder hört, den hält nicht Muß und Soll,
Der Wunder ist er und des Glaubens voll.
Was aus der Erde müd, was weh, was wund,
Das schwebt im Traum um eines Sängers Mund.

Karl Sax.

Sas Momenta!.
Von Johannes Vincent Venner.

Im ganzen Gebiet der italienischen Schweiz gibt es wohl kaum eine
zweite Strecke, die ebenso gebieterisch verlangt, daß man sie zu Fuß bereise,
wenn man ihrer Reize habhast werden will, wie das Livinental, oder zum
mindesten Ober- und Mittellivinen. Dieses bedeutendste der Tessiner Täler,
das sich von Airolo bis Biasca in der Länge von etwa 40 Kilometern erstreckt,
zerfällt seiner Gestaltung entsprechend, in drei voneinander durch je 200
Meter Höhendifferenz geschiedene Teile. Diese Höhendifferenz ergibt sich

jedoch nicht aus einer gleichmäßig sich auswirkenden Neigung, sondern durch
jähe Abstürze oder Treppen, und die Gebiete zwischen diesen Felstreppen
charakterisieren sich als Talmulden, beziehungsweise Hochebenen mit ziemlich
geringer Neigung. Die erste dieser Hochebenen der Leventina — das heißt
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©tatbrebo.

f
£ebontifd)e§ Xal, fo benannt nacfj ben Sepontiern, ber Dorgefc£)icf)t=
liefen Sebolïerung — 0 b c r I i b t n e n, erftrecft ficf> non Stirolo Bi§ gum
SPionteSßiot'tino (ißlatifer), ino fid) ber Steffin in einem tnilbenSiobel,
bem fogenannten 3) a g i o ©ran be, einen Söeg gebahnt îja.t unb bie erfte
getâtrebpe iibertninbet. 2llê äftittellibinen tnirb ber ïalboben non
gaibo begeidjnet, ber bom 3>agio ©ranbe biê gum gmeiten jät)en JTbfturg, ber

so»

Stalvredo,

Lepontisches Tal, so benannt nach den Lepontiern, der vorgeschicht-
lichen Bevölkerung — O berlivinen, erstreckt sich von Airolo bis zum
MontePiottino (Platifer), wo sich der Tessin in einem wilden Tobel,
dem sogenannten Dazio Grande, einen Weg gebahnt hat und die erste
Felstreppe überwindet. Als Mittellivinen wird der Talboden von
Faido bezeichnet, der vom Dazio Grande bis zum zweiten jähen Absturz, der



35 i a f d) i it o reicht, Unterlibinen eublid) erftrecft (id) bon ©iornico
Biê SBiagca.

~

SDer Steifenbe, ber ntit hochgefpannten ©rtoariungen gum erftert IDtate
ben ©ottfarb burd)quert I)at unb in Slirolo boit einer ungeahnten Sicftfülte
geBIenbet toirb, glaubt meifteng, baf eg nun in rafter gafrt butd) ein im=
mer mel)r (üblichen ©baratter annehmenbeg &al ffnab gefc, unb fütilt (id)
nielleidt)t enttäu(cf)t, toenu bent borerft nidqt (o i(t. ®er ©egenfalg gtbifchen
bent bii(tern 3teuftal unb bcm Iicf)tburd)(Iuteten Slirolo i(t ebenfo überra=
(djeitb, bah bie(e ©rioartung begrünbet (d)eint. Xtnb ber Stuftaït i(t and)
tmrflid) bielberprechenb, benn, toenn ïurg hinter Slirolo bie (Strafte a,uf ber
tinten (Seite beg ®effin, bie 33al)it auf ber rechten Seite unb gum Seil in ei=

item furgen Xunnel, bie romanti(d)e Sd)Iudgt bon Stalbebro pafficrt, bentt
ber 3teifenbe toot)!, baf eg nun in bie(em ©til inciter getje. Sßenn er aber
hinter Stalbebro fjlofjlicfi au( eine breite, filomcterlange ©Bene hinaugfieft,
über bie ber gtuf träge (d)ieid)t unb bie Strafe tnie eilt enblofeg ©ilberbanb
(id) (d)nurgerabe hingietjt, toentt er (to.tt Halmen nur niebere SSeibem unb
©rlenbüfche erblidt, mag 2ßand)er enttäu(d)t unb re(igniert tnieber bag 33utf>

gur fbanb nehmen, bag er Bei ber 2tmnelaugfaï)rt toeggelegt hatte. 9?ur
gemach- Stud) biete Sanbfdjaft fût itfre gang eigenen, intimen Steige, unb
inen eB nidjt ajlgu (ehr brängt, an ben ©erefio ober an ben 33erbano gu eilen,
ber berläft in Slirolo ben rufigen 3"f! unb toanbert gu gmf bie Sebentina
hinunter. ®ann lernt er nid)t allein bief eg ®al unb (eine tanb(c^a(tlicf)en
Schönheiten tennen unb entbedt bie mannig(altigen ©igenheiten unb bie

gange 3ta((igteit ber 39auart unb beg Sebeng ber Iebentini(d)en ®örfer> (on=
bem er Betommt bon ber granbio(en 9XnIa,ge ber ©ottfarbbahn, mit ihten
ungähligen 23rücfen, SSiabutten unb ®el)rtunnel§, ein gang anbereg unb biet
Be((ereg Söilb, alg tnenn er ruhig im Söaggon fifen Bleibt, (roo er geittoeife Bei

ben nedfi(cf)en 3tunbfaï)rten bttrd) bie ©rbe (ebe Orientierung berliert
©er rüftige ÜBanberer nimmt, nad)bem er (ich gnbor in bem altBerühun

ten Stirolo umge(ehen hat, ben ®eg unter bie $üfe unb toenbet (id) ber
Schlucht bon Stalbebro gu. @g geht (ith borgüglid) ba oben in biefer reinen
öergtuft. SSktg jebent gmfgänger guer(t unb a,m einbringlicEjften auffällt,
hat Spitteter in (einem prächtigen ©ottharb=33ud) folgenbermafen au§ge=
brüdt: „©er Gimmel (trahit, bie Suft glängt, ber 99oben Blenbet. Unb ba
ber (ïïfenfd) ein Stugentier ift, mithin licfitburftig, berfpüren Ibir gunächft eine
förmliche ©saltation. Um aüeS möchten ibir in bie(em StugenBIid nicht tbie=
ber nad> ©öfchenen, in§ finftere Steuftal gurüi." ©ine SUertelftunbe nach
Slirolo ïjaéen ibir bie StqIbebrofd)Iud)t erreicht, ©in getoaltiger ©ranitfe=
gel berfperrt hieb bem ©effin ben 3ßeg unb teilt bie Hochebene bon OberIi=
binen in gtoei Seile ; mühfam hat (ich ber $Iuf in jahrtaufenbe langer 2tr=
Beit einen fdjmalen, ticfgegrabenen SBeg geBafnt. 3ted)tg unb linïg fteigen
bie g'elgtoänbe fenfred}t empor. ®ie SSafn überquert am ©ingang ber
Schlucht ben Seffin unb ber(cf)tr>inbet auf ber rechten $Iuf(eite in einem
©unnel. Sind) bie Strafe muff in bier längern unb fürgern ©alerien ben
©ngpaf gu übertotnben berfuchen. 33ebor im (gapre 1843 biefe' Strafe er=
Baut toorben ift, mufte ber Steifenbe einen nicht unbcbeutenben Umlbcg ma=
d)en, um bie StaIbebro=SchIud)t gu umgehen. ®af ber Übergang auf Ste=
gen, ähnlid) toie bor fsa'hthutfertcn im llrnerlod), BetbcrïfteTXigt tourbe,
tonnte bi§ jeft nicht feftgeftcïlt toerben. Stuf ber f)öhe beg redeten Scl(en=

B i a s china reicht. U nterlivinen endlich erstreckt sich von Giornico
bis Biasca.

Der Reisende, der mit hochgespannten Erwartungen zum ersten Male
den Gotthard durchquert hat und in Airolo von einer ungeahnten Lichtfülle
geblendet wird, glaubt meistens, daß es nun in rascher Fahrt durch ein im-
mer mehr südlichen Charakter annehmendes Tal hinab gehe, und fühlt sich

vielleicht enttäuscht, wenn dem vorerst nicht so ist. Der Gegensatz zwischen
dem düstern Reußtal und dem lichtdurchfluteten Airolo ist ebenso überra-
fchend, daß diese Erwartung begründet scheint. Und der Auftakt ist auch

wirklich vielverprechend, denn, wenn kurz hinter Airolo die Straße quf der
linken Seite des Tessin, die Bahn ans der rechten Seite und zum Teil in ei-
nein kurzen Tunnel, die romantische Schlucht von Stalvedro passiert, denkt
der Reisende Wohl, daß es nun in diesem Stil weiter gehe. Wenn er aber
hinter Stalvedro plötzlich auf eine breite, kilometerlange Ebene hinaussieht,
über die der Fluß träge schleicht und die Straße wie ein endloses Silberband
sich schnurgerade hinzieht, wenn er stcstt Palmen nur niedere Weiden- und
Erlenbüsche erblickt, mag Mancher enttäuscht und resigniert wieder das Buch

zur Hand nehmen, das er bei der Tunnelausfahrt weggelegt hatte. Nur
gemach. Auch diese Landschaft hat ihre ganz eigenen, intimen Reize, und
wen es nicht allzu sehr drängt, an den Ceresio oder an den Verbano zu eilen,
der verläßt in Airolo den rußigen Zug und wandert zu Fuß die Leventina
hinunter. Dann lernt er nicht allein dieses Tal und seine landschaftlichen
Schönheiten kennen und entdeckt die mannigfaltigen Eigenheiten und die

ganze Rassigkeit der Bauart und des Lebens der leventinischen Dörfer, son-
dcrn er bekommt von der grandiosen Anlage der Gotthardbahn, mit ihren
unzähligen Brücken, Viadukten und Kehrtunnels, ein ganz anderes und viel
besseres Bild, als wenn er ruhig im Waggon sitzen bleibt, wo er zeitweise bei
den neckischen Rundfahrten durch die Erde jede Orientierung verliert.

Der rüstige Wanderer nimmt, nachdem er sich zuvor in dem altberühm-
ten Airolo umgesehen hat, den Weg unter die Füße und wendet sich der
Schlucht von Stalvedro zu. Es geht sich vorzüglich da oben in dieser reinen
Bergluft. Was jedem Fußgänger zuerst und a.m eindringlichsten auffällt,
hat Spitteler in seinein prächtigen Gotthard-Buch folgendermaßen ausge-
drückt: „Der Himmel strahlt, die Luft glänzt, der Boden blendet. Und da
der Mensch ein Augentier ist, mithin lichtdurstig, verspüren wir zunächst eine
förmliche Exaltation. Um alles möchten wir in diesem Augenblick nicht wie-
der nach Göschenen, ins finstere Reußtal zurück." Eine Viertelstunde nach
Airolo haben wir die Stqlvedroschlucht erreicht. Ein gewaltiger Granitke-
gel versperrt hier dem Tessin den Weg und teilt die Hochebene von Oberli-
vinen in zwei Teile; mühsam hat sich der Fluß in jahrtausende langer Ar-
beit einen schmalen, tiefgegrabenen Weg gebahnt. Rechts und links steigen
die Felswände senkrecht empor. Die Bahn überquert am Eingang der
Schlucht den Tessin und verschwindet aus der rechten Flußseite in einem
Tunnel. Auch die Straße muß in vier längern und kürzern Galerien den
Engpaß zu überwinden versuchen. Bevor im Jahre 1843 diese Straße er-
baut worden ist, mußte der Reisende einen nicht unbedeutenden Umweg ma-
chen, um die Stalvedro-Schlucht zu umgehen. Daß der Übergang auf Ste-
gen, ähnlich wie vor Jahrhunderten im Urnerloch, bewerkstelligt wurde,
konnte bis jetzt nicht festgestellt werden. Aus der Höhe des rechten Felsen-
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xiegelê, ber jäf) nadf) bem Steffin abfällt, ftefien hie Überrefte einer Surg; ber

Überlieferung nad) fall fie im Satire 774 bom Sangobarbenïônig ©efiberiug
erbaut tuorben fein. Sut Solïgmunb beifet fie „Casa dei Pagani" (ipeibem
ïjauê). ©efct)ict)tli(b einluanbfrei ift big jefst bag Sitter unb ber Qtoeif biefer
Sitrg nidft feftgefteïït toorben. SBenu ber ifMer SCngelico, ber 2oïaId)ronift
ber Sebentina, unb artbere meinen, bag Santoerf fei bon ben Sangobarben
aufgeführt toorben, um ben @ottt)arb= unb 97ufenen=Ûbergang au berteibigen,
fo toiberfpridft biefer Sluffaffung bor altem bie geringe geftigïeit beg ©e*

bäubeg, bcffen bitffte Stauer, toie Sahn feftgefteïït £>at, einen Steter nicht

Sie ®el)tcn bei Sajio ©raivbr.

riegels, der jäh nach dem Tessin abfällt, stehen die Überreste einer Burg; der

Überlieferung nach soll sie im Jahre 774 vom Langobardenkönig Desiderius
erbaut worden sein. Im Volksmund heißt sie „Lass. ckei llaZain" (Heiden-
Haus). Geschichtlich einwandfrei ist bis jetzt das Alter und der Zweck dieser

Burg nicht festgestellt worden. Wenn der Pater Angelica, der Lokalchronist
der Leventina, und andere meinen, das Bauwerk sei von den Langobarden
aufgeführt worden, um den Gotthard- und Nufenen-Übergang zu verteidigen,
so widerspricht dieser Auffassung vor allem die geringe Festigkeit des Ge-

bäudes, dessen dickste Mauer, wie Rahn festgestellt hat, einen Meter nicht

Die Kehren bei Dazio Grantze.



überfdjreitet; bann aber and) ber Ilmftanb, baft ber ©ottftarb gur bei:

Sangobarben ojd Sergübergang nod) unbeïannt mar. Stud) bie Stnfidjt bon
,<pand Sdsmib in „Steffiner Sonnentage", monad) bie Surg bon Stalbebro
ein Qollftaud mar, fdjeint mir nidjt ftidjftaltig. Sdprtib argumentiert fo!=
genbermaften: „Sebot bad 5ßuiber erfunben mar unb bie Sprengmittel fet)l=
ten, um bie Strafte burd) bie Sta,Ibebrofd)Iud)t gu füftren, I>at man einen an=
bcm SBeg einklagen müffen, um bad felfige Serïeftrdftinbernid gu übermim
ben. So ftat man ben alten Saumineg nidfjt burd) bie ©ola, fonbern über
ben fbang am rechten Ufer geführt unb fo bie Sd)Iud)t umgangen. Semeid:
bie Spuren eined alten gepflafterten SBeged ben SIbftang I)ina,uf, bie Stauer
unb bie Stuine,- bie ïeitt Sangobarbenturm, fon'bern ein QoIIfyaud, eine „Suft"
mir. Sie Stnficfjt Sdjmibd über ben Serlauf bed alten Sa,ummegd fyat üiel
für ftd), bagegen fdjeint mir, baft ber umftrittene „ßaitgoba,rbenturm" aud)
nid)t aid Sollftaud angefprocfjen merben faint. SDer Umftanb baft ber ©ott=
fiarb erft fpät aid Saftübergang grofte Sebeutung geioann, fdjlieftt bie 9ln=
naftme aud, baft pier in fo friifter Seit ein QoIIftaud errichtet mürbe, benn
Stilforfcfiungcn unb Satftgrabungen ftaben ergeben, baft ber Sau minbeftend
bor bem 12. Saftrftunbert errichtet morben ift. Slnberfeitd aber läftt cd and)
bie Säfte bed SDangio ©raube, ber, mie urïunbliû) feftgeftellt ift, fcffon in gang
früfter Seit eben ber fjsauptgoll ber ßebentina mar, nicEjt gla,ubl)aft erfd)ei=
neu, baft bei Stalbebro ein QoUftaud bon biefem Umfang entfteften tonnte.
Scuftten bod) bie Urner bei iftrer Sefiftergreifung ber ßebentina bad QoI£=
redit am 2)agio ©ranbe einer in alten ©ftronüen bietfad) ermähnten Familie
namend Sa.refi gu gaibo ablaufen. 3d) glaube, baft man ber ftiftorifdfen
SBaftrfieit a,m näcfyften ïommt, menu man bie Siuinen bon Stalbebro mit
analogen fogenannten Sangobgrbentürmen, beren Suinen ja im Steffin gaftl=
reid) genug borftanben finb, bergleid)t. S)a djarafterifieren fie fid) benn Balis
aid Semapftorfiationen, bie, meift auf exponierten fböljen Eingebaut, mit
einanber ïorrefponbieren, unb tagdüber burd) ^laggengeicften, bed nadjtd
burd) $euerfd)ein [id) berftänbigt unb in ber ïriegerifdjen Sergangcnfteit ben
©inmoftnern aid SBacfje unb ßanbfd>uft gebient ftaben mögen. Soldje 2lrt=
lagen bon Semapftorftationen finb im 2rffin burd)' Überrefte unb ©t)ronifbe=
rtdjte einige ngcpmeidbar. So ging im Sottoceneri cine folcbje bom Rafted
bon Soniegana aud, bad fid) auf einem [teilen Reifen ßei Salerna erftob
unb bad mit bem Xurm bon St. Sicolao ob SJtenbrifio, ber S. SaIbatore=
3Bad)t unb bem Stonte ©eneri forrefponbierte, um fid) bon Sellingona aud
im Sopräceneri fortgufeften unb über ©iornico, ©ftronico, ©ftiggiona, Sa=

rengo unb Quinto im Xurrn bon Stalbebro audgumünben. Sod) beffer nad)=
meidbar, meil beffer erftalten, finb bie SemapftorftationemSInlagen im SIe=
niotaf, mo einige Suinen im Solïdmunb aud) Casa dei Pagani genannt mer=
ben, unb im Stifojertal. Soldée bon ßangobarben errötete 2ßad)ttürme
gab ed aud) längd ben Ufern bed Sago SSaggiore, mie S. Siagio oberhalb
ßocarno, in Sdcona unb Sriffago unb meiter feeabmärtd im fteutigen ita=
lieriifc^en ©ebiet bed Seed. SBir merben alfo, mie gefagt, am efteften aid
maftrfdjeinlid) annehmen biirfen, baft mir in. Stalbebro bie Sefte einer foI=
djen aud ber ßangoba.rbengeit ftammenben Signalftation bor und Iiaben.
®ie Suine ift itbrigend einem rnfdjen Untergang gemeiftt. Son bem Se=

funb, mie iftn Saftn in ben adftgiger 3aftren feftgeftellt ftat, ift fteute menig
meftr gu fetjen, fa, man .pat fcbon bie forage anfgetoorfen, ob bie Suinc nid)t

überschreitet; dann aber auch der Umstand, daß der Gotthard zur Zeit der
Langobarden a,Is Bcrgübergang noch unbekannt war. Auch die Ansicht von
Hans Schund in „Tessiner Sonnentage", wonach die Burg von Stalvedro
ein Zollhaus war, scheint nur nicht stichhaltig. Schmid argumentiert fol-
gendermaßen: „Bevor das Pulver erfunden war und die Sprengmittel fehl-
ten, um die Straße durch die Sllstvedroschlucht zu führen, hat man einen an-
dern Weg einschlagen müssen, um das felsige Verkehrshindernis zu übcrwin-
den. So hat man den alten Saumweg nicht durch die Gola, sondern über
den Hang am rechten Ufer geführt und so die Schlucht umgangen. Beweis:
die Spuren eines alten gepflasterten Weges den Abhang hina.uf, die Mauer
und die Ruine,-die kein Langobardenturm, sondern ein Zollhaus, eine „Sust"
wir. Die Ansicht Schunds über den Verlauf des alten Sa.umwegs hat viel
für sich, dagegen scheint nur, daß der umstrittene „Langoba.rdenturm" auch
nicht als Zollhaus angesprochen werden kann. Der Umstand daß der Gott-
hard erst spät als Paßübergang große Bedeutung gewann, schließt die An-
nähme aus, daß hier in so früher Zeit ein Zollhaus errichtet wurde, denn
Stilforfchungen und Nachgrabungen haben ergeben, daß der Bau mindestens
vor dem 12. Jahrhundert errichtet worden ist. Anderseits aber läßt es auch
die Nähe des Danzia Grande, der, wie urkundlich festgestellt ist, schon in ganz
früher Zeit eben der Hauptzoll der Leventina war, nicht glaubhaft crschei-
nen, daß bei Stalvedro ein Zollhaus von diesem Umfang entstehen konnte.
Mußten doch die Urner bei ihrer Besitzergreifung der Leventina das Zoll-
recht am Dazio Grande einer in alten Chroniken vielfach erwähnten Familie
namens Va,rest zu Faido abkaufen. Ich glaube, daß man der historischen
Wahrheit a,m nächsten kommt, wenn man die Ruinen von Stalvedro mit
analogen sogenannten Langoba.rdentürmen, deren Ruinen ja im Tessin zahl-
reich genug vorhanden sind, vergleicht. Da charakterisieren sie sich denn bald
als Semaphorstationen, die, meist auf exponierten Höhen hingebaut, mit
einander korrespondieren, und tagsüber durch Flaggenzeichen, des nachts
durch Feuerschein sich verständigt und in der kriegerischen Vergangenheit den
Einwohnern als Wache und Landschutz gedient haben mögen. Solche An-
lagen von Semaphorstationen sind im Tessin durch Überreste und Chronikbe-
richte einige nachweisbar. So ging im Sottoceneri eine solche vom Kastell
von Pontegana aus, das sich auf einem steilen Felsen bei Balerna erhob
und das mit dem Turm von St. Nicolao ob Mendrisio, der S. Salvatore-
Wacht und dem Monte Ceneri korrespondierte, um sich von Bellinzona aus
im Sopráceneri fortzusetzen und über Giornico, Chronico, Chiggiona, Va-
renzo und Quinto im Turm von Stalvedro auszumünden. Noch besser nach-
weisbar, weil besser erhalten, sind die Semaphorstationen-Anlagen im Ble-
niotcst, wo einige Ruinen im Volksmund auch Oasa llsi UaZani genannt wer-
den, und im Misoxertal. Solche von Langobarden errichtete Wachttürme
gab es auch längs den Ufern des Lago Maggiore, wie S. Biagio oberhalb
Locarno, in Ascona und Brissago und weiter seeabwärts im heutigen ita-
lienischen Gebiet des Sees. Wir werden also, wie gesagt, am ehesten als
wahrscheinlich annehmen dürfen, daß wir in Stalvedro die Reste einer sol-
chen aus der Langoba.rdenzeit stammenden Signalstation vor uns haben.
Die Ruine ist übrigens einem raschen Untergang geweiht. Von dem Be-
fund, wie ihn Rahn in den achtziger Jahren festgestellt hat, ist heute wenig
mehr zu sehen, ja, man hat schon die Frage ausgeworfen, ob die Ruine nicht



Oollenbg gefdjleift merben foltte, bet bag toerlx>itterte unb perabfaltenbe 3Jtau=

ermerï bie tjart unten öorbeifatjrenbe 33a,pn gefaprben ïônnte.
9?a,d) biefen ïurgen 2Ibfd)meifungen auf piftorifepeg ©ebiet, menben tnir

ung mieber unfeter Xalmanberung gu. 2Kit einem bemunbernben 33tid nep=

men mir SIbfcpieb bon ber romantifcpen ©cplucpt non ©taloebro, grüben Oie

ïleine, alte Capelle unten am Stuff, einen oftogenen fftenaiffancebau, ber

gloar niept fo red)t in biefeg Sanb beg reinften roma.nifdjen ©tilg paffen mitt,
unb menben ung ißiotta gu, bem erften $orfe, bem mir naep Slirolo begeg*

nen. Stile bie ®örfer beg Sibinentalg paben feit ber ©röffnung ber ©ott=

vollends geschleift werden sollte, da das verwitterte und herabfallende Mau-
erWerk die hart unten vorbeifahrende Bahn gefährden könnte.

Nach diesen kurzen Abschweifungen auf historisches Gebiet, wenden wir
uns wieder unserer Talwanderung zu. Mit einem bewundernden Blick neh-
men wir Abschied von der romantischen Schlucht von Stalvedro, grüßen vie
kleine, alte Kapelle unten am Fluß, einen oktogenen Renaissancebau, der

zwar nicht so recht in dieses Land des reinsten romanischen Stils passen will,
und wenden uns Piotta zu, dem ersten Dorfe, dem wir nach Airolo begeg-

neu. Alle die Dörfer des Livinentals haben seit der Eröffnung der Gott-



parbbapn biet bon iEjrer Bebeutung unb intern alten Sebçn bertoren. SBenn
man gu $uff gept, merit man auf Schritt unb ©ritt, toetcp ein Berlepr bie
©ottpgrbftrafje Belebt pabeit mag; überall treffen toir auf berlaffene, path*
gerfattenc Verbergen, in benen ißbftreifenbe unb gufjtoanbere'r toillSommene
fftaft unb Sabung gefunben paben mögen. SIucp bie ©örfer fßiotta, dmbri,
fffieffo unb Bobi miffen mit ipren ftattlidjen, toetterbraunen tpotgpäufem,
ben bieten Sübergpi uitb ©rattorien mancherlei bon ber alten Boftperrlicp?
Icit gu ergäpten. Itnbelecft bon alter Kultur, in natürlicher St6gefdjtoffen=
heit unb Xtrfprüngticpleit aber haben fich bie entgücfenben ©örftein erhalten,
bie pod) oben an ber linïen Bergftanïe, toie Baubritternefter trotten: Brug=
rtaSco, 2Itto,nca, Bonco, ©eggio, ©atto unb toie fie alle heißen/beren rotnam
tifche ©ampanite perurttergrüfjen. ©er $ufjtoeg, ber auf halber ipöpe beS

BergpangeS hinführt unb biefe ©örfer miteinanber berbinbet, lann ben
©ommerfrifcptern bon Stiroto nicht genug empfohlen toerben.

'©räumenb unb fcpauenb haben toir bie auf ben erften Stnbticf hin fo
tangtoeitige ©atfople 0berlibiiten§ burcptognbert unb fiepen nun bor beut
ÜDtontc fßfottino, ber un§ a,uf einmal ben SIuBgang gu berriegetn fcpeint. 2Bir
finb an ber erften getfentreppe angelangt, über bie toir bom Britten ©tod=
toerf ber Sebentina in§ gtoeite hinaBftßigen müffen. folgen toir eine SBeite
bent tebenbig fehitbernben ©ottl>arbtoaitberet ®art ©pitteter: „©er ©>agio
©raube, ba§ peifjt bie fteite getfentreppe beê ©effinS, bie auê ber obern Se=

bentina in bie gtoeipunbert Bfeter tiefer gelegene mittlere Sebentina, piratn=
tcrfüprt, Stuff unb Straffe übereinander in eine ©palte beS SBonte ißiottino
eingeïlemmt, ift ein ©eitenftüd ber ©diötleueufcptucpt, unb gtoar meiner
SOîeinung naep ein ebenbürtiges, ja, toenn toir allein naep bem Ianbtoirt=
fdiafttiepen SBert urteilen, bielteicpt fogar ein überlegeneres, ^ebenfalls ift
ber ©agio ©ranbe gubertäffiger in ber SSirlung, inbem fein ©inbrutf toeni=
ger bon ßafälligleiten ber Beleuchtung abpängt, als bie ©cpöltenen. ©eine
©roßartigfeit berupt niept fotoopt auf ber ab'fotuten ©röfje ber Berge unb
ber ©dptucpt ;— aïïeS ift pier im Bergteicp gur ©(pottenenfeptuept biet Heiner,
— aber bie Berpättniffe bon.SBaffer, bon ®Iuft unb bon ^etStoanb finb gün=
ffiger, bie SSirlurtg ift beSpalb materifdjer. ©er ©agio ©ranbe pa.t eine en=

gere ©eplucpt; bie Sanbftraße lauft unmittelbar über ben Strubeln, bie
Hkffet tofen tauter, ber Stuf; übertoirft fiep in ftürmifeperem ©iiept. $n ber
eingegtoängten MuS liegen tiefere ©chatten, ©agu lommt noch bie fdjöne
grüne, mit milchigem ©cpaum überrapmte Sarbe beS ©efftnS. ®urg, eine
enigücfenbe Baturfgene, bie auf niemanb ipren Räuber berfepten toirb." ©er
fo fpriept, ift ein ©iepter unb fftaiurfipilberer par excellence, ben aucp Da»
ben meiften Beifcitben fo tangtoeitig biinlenbe ©albecfett ber obern Sebem
tina toie eilt ©emeitbe bon ©Igube Sorrain anmutete, fo „überaus fcpön,
toeiep unb grof gugteiep". Bacp bem gröfjten geitgenöffifcpen ©cptoeiger ©icp=
ter taffen toir baS SBort Stefano fÇranêcini, bem bietberbienten ©effiner
@cpul=, ©taatS= unb BoIlSmann, ber als erfter feine tpeimaf gufammenfaf=
fenb unb grunblegenb befeprieb. SSäprenb ©pitteter bon Stürben lommenb
feinen ©inbruef befepreibt, gibt SranScini baS Bitb beS ©agio ©ranbe, toie
e§ fid; bon unten peraufïommenb bietet ©opin gelangt man bon f^aibo
burd) einen ©eptunb, toeteper gu ben fepauertiepften unb bemerlenStoerteften
©egenftänben gepört, bie in ber ©eptoeig gu fepen finb. ©r ift niept fo be=

rühmt, toie jener ber ©eufetSbrücfc, ïeineStoegè aber toeniger überrafepenb.

hardbahn viel von ihrer Bedeutung und ihrem alten Lebpn verloren. Wenn
man zu Fuß geht, merkt man auf Schritt und Tritt, welch ein Verkehr die
Gotthgrdstraße belebt haben mag; überall treffen wir auf verlassene, halb-
Zerfallene Herbergen, in denen Postrcisende und Fußwanderer willkommene
Rast und Labung gefunden haben mögen. Auch die Dörfer Piotta, Ambri,
Fiesso und Rodi wissen mit ihren stattlichen, wetterbraunen Holzhäusern,
den vielen Alberghi und Trattorien mancherlei von der alten Postherrlich-
keit zu erzählen. Unbeleckt von aller Kultur, in natürlicher Abgeschlossen-
heit und Ursprünglichkcit aber haben sich die entzückenden Dörflein erhalten,
die hoch oben an der linken Bergflanke, wie Raubritternester tronen: Brug-
nasco, Altgnca, Ronco, Deggio, Catto und wie sie alle heißen, deren roman-
tische Campanile heruntergrüßen. Der Fußweg, der auf halber Höhe des
Berghanges hinführt und diese Dörfer miteinander verbindet, kann den
Sommerfrischlern von Airolo nicht genug empfohlen werden.

Dräumend und schauend haben wir die auf den ersten Anblick hin so

langweilige Talsohle Oberlivinens durchwandert und stehen nun vor dem
Monte Piottino, der uns a.us einmal den Ausgang zu verriegeln scheint. Wir
sind an der ersten Felsentreppe angelangt, über die wir vom dritten Stock-
werk der Lcvcntina ins zweite hinabsteigen müssen. Folgen wir eine Weile
dem lebendig schildernden Gotthardwanderer Karl Spitteler: „Der Dazio
Grande, das heißt die steile Felsentreppe des Tessins, die aus der obern Le-
Ventina in die zweihundert Meter tiefer gelegene mittlere Leventina hinun-
terführt, Fluß und Straße übereinander in eine Spalte des Monte Piottino
eingeklemmt, ist ein Seitenstück der Schöllenenschlucht, und zwar meiner
Meinung nach ein ebenbürtiges, ja, wenn wir allein nach dem landwirt-
schastlichen Wert urteilen, vielleicht sogar ein überlegeneres. Jedenfalls ist
der Dazio Grande zuverlässiger in der Wirkung, indem sein Eindruck weni-
ger von Zufälligkeiten der Beleuchtung abhängt, als die Schöllenem Seine
Großartigkeit beruht nicht sowohl auf der absoluten Größe der Berge und
der Schlucht!— alles ist hier im Vergleich zur Schöllenenschlucht viel kleiner,
— aber die Verhältnisse von Wasser, von Kluft und von Felswand sind gün-
stiger, die Wirkung ist deshalb malerischer. Der Dazio Grande hat eine en-
gere Schlucht; die Landstraße läuft unmittelbar über den Strudeln, die
Wasser tosen lauter, der Muß überwirft sich in stürmischerem Gischt. In der
eingezwängten Klus liegen tiefere Schatten. Dazu kommt noch die schöne
grüne, mit milchigem Schaum überrahmte Farbe des Tessins. Kurz, eine
entzückende Naturszene, die auf niemand ihren Zauber verfehlen wird." Der
so spricht, ist ein Dichter und Naturschilderer pg.r exoollsneo, den auch das
den meisten Reisenden so langweilig dünkende Talbecken der obern Levem
tina wie ein Gemälde von Cla.ude Lorrain anmutete, so „überaus schön,
weich und groß zugleich". Nach dem größten zeitgenössischen Schweizer Dich-
ter lassen wir das Wort Stefano Franscini, dem vielverdienten Tessiner
Schul-, Staats- und Volksmann, der als erster seine Heimat zusammenfas-
send und grundlegend beschrieb. Während Spitteler von Norden kommend
seinen Eindruck beschreibt, gibt Franscini das Bild des Dazio Grande, wie
es sich von unten heraufkommend bietet Dahin gelangt man von Faido
durch einen Schlund, welcher zu den schauerlichsten und bemerkenswertesten
Gegenständen gehört, die in der Schweiz zu sehen sind. Er ist nicht so be-

rühmt, wie jener der Teufelsbrücke, keineswegs aber weniger überraschend.



28er bag ©at ^inauffteigt, üerläfft bie legten ®aftanienbäume, bie gut ©eile
beg 2Begg fteljen, geljt auf einer fdfönen S&rütfe über ben Steffin, unb befinbet
fief} a,m (Singang einer fîluft, aug toelcher er ïeinen Slugtoeg fieht. „©afelbfi
laffen bie ringgumfd)Ioffenen unb fefjr hohen Reifen beinahe ben Rimmel
nitfjt fefjen ; einige treten aug beut ©entrechten unb hängen geneigt über bag

©at, luelcheg fie gu bebeien brohen. ©er Qufchauer ïann bag §luge toeber

£)inaufri(f}ten nod) in bag bobenlofe ©al hittabfenïen ohne Qufammengiehen
be§ f3ergeng gu füllen; hier hört, hier ff>riä)t er nicht, hier ift fein gange§

©afein in feinen ©ebanïen gufo.mmengebrängt", fagt ber berühmte SSoIta

Wer das Tal hinaufsteigt, verläßt die letzten Kastanienbäume, die zur Seite
des Wegs stehen, geht auf einer schönen Brücke über den Tessin, und befindet
sich gm Eingang einer Kluft, aus welcher er keinen Ausweg sieht. „Daselbst
lassen die ringsumschlossenen und sehr hohen Felsen beinahe den Himmel
nicht sehen; einige treten aus dem Senkrechten und hängen geneigt über das
Tal, welches sie zu bedecken drohen. Der Zuschauer kann das Auge weder

hinaufrichten noch in das bodenlose Tal hinabsenken ohne Zusammenziehen
des Herzens zu fühlen; hier hört, hier spricht er nicht, hier ist sein ganzes
Dasein in seinen Gedanken zusammengedrängt", sagt der berühmte Volta



itt einem Setidjte bon 1777. SDafelbft ruE)t bie neue Straffe, etma§ enger al§
gclnofin lief;, faff gänglidj auf ©emölben, beten ©runblagen bon ben toben»
Den unb fdfjaumenben fluten be§ Steffins gefoeitfcfjt toerben. 9fta,n geht in
SSinbungen gmifdjen jenen Sdjrecfniffen unb ben Sruftmehten bet Straffe
f)inbutd§, überfielt bon ben Srütfen bie Schlünbe unb Strubel beê fÇIuffeê,
unb ïommt enblidj beim tgoïïhaufe an, too mie buret) 3auber fitf) beinen 35Iiï=
ïen ein tDeiteê 37al barbietet... 2>ao Qoiï^auë, meldjeS auch ein SMrtShauS
ift, fcf)fi«fjt mit einem großen Sot ben ©in» unb Sfuêgang beê StalS. Sei
efmaê aufmerïfa.mer ^Betrachtung ber Örter fief>t man beut'lid), baff ber rie»
fige SJSIatifer einft ben obern Steil Sibinenê fdjloff unb e§ gu einem langen
See machte. 3m Serlauf ber 3<Umhunberte mürbe ber ungeheure ®amm
burcfi einen gufterorbentlicfjen Sotfaïï qttetbutd) gefgalten; bie ©etoäffet
ftürgten in§ untere Sal unb ba§ obere blieb troefen. Seit ber Qcit hat ber
Steffin fortgefahren, feine ©cmäffer in ben Sdjlunb gu mälgen, melchet eine
Strecfe Don beinahe einer Stiglie Don jenem Dbiff in ben Setg gehöhlt
mürbe."

2113 granêcini bie§ fdjtieb, badjte noch niemanb baran, baff e§ ber Hunft
ber Ingenieure gelingen metbe, ben Sßlatifer auSguhöhlen unb einem neuen
Serfchrêmittel einen neuen SBeg butd) biefe „((bäuerliche" Schlucht gu bah»
neu, baf3 bie

_

Store bcê großen QoIIê einmal in ihren Singein Derroften unb
Derfallen mürben. ®antal§ ging man gerabe Daran, bie Strafe auSgu»
bauen unb gu ermeitern.

Um bie ^öhenbiffereng gmifcheu Oherlibinen unb Stitteltibinen am
2>agio ©raube gu überminben, mußten für bie Sahn gtoei ^ehrtunnelê ge»
brochen merben. ®er Sahnreifenbe ïann Don ber milben Somantif biefet
Sctjlucht nicht Diel mahrnehmen. Söenn bie Sahn ben Stalboben Don gaibo
geüxmnen hat, mirb et aber freubig bemerfen, bah bie Statut pnblich um
einen ©rab ein füMidfeteg ©egräge angenommen hat, beginnt hier bod) bie
Stegion ber ©belïaftattie; auch ^Maulbeerbäume treffen mir bereits an. tgum
erftenmal feit Slirolo berfgürt ber Seifenbe fo ettoog mie italienifche Stirn»
mung. 3ü>ar ha.t gaibo, baS — mie man füglich behängten barf —, im
fcf)önften Steil ber Sebentina liegt, noch algineê tlima. ©ê mirb Denn auch
als Sommerfrifche fgegiefl Don Steilänbetn Diel befudjt; bie Ianbfdhaftlidjen
Schönheiten feiner Umgebung, grächtige Bafferfälle, SMbgfàbe, Sllgen unb
rafftge ©ötfer, feine troefene, reine Suft finb mit Sedjt beïannt unb ge»
fihäht. 3m Sommer herrfcht hier rei#emegte§ monbäneS Seben, mie itbri=
gen§ auch in ben anbern Sömmerfrifdjen ber Sebentina, in Slirölo, Sfmbri
unb Sobi, mo Diele Steffiner unb 3taliener ihre Sommerbillen hingebaut
haben, gaibo ift ber befte 3luSga,ngêgunft für eine gange Seihe herborta»
genb genug» unb auSfirfitsreichcr êochgebi-rgStouren ; genannt feien ©amgo»
Sencia (3086 m).; ißiggo ©amgolungo (2683 m) ; ißiggo gotno (2909 m) •

un meitern fiehe Sfdjubi'ê „Sd>meig" 2. Seite 341/42. Sörblich oberhalb
nçaibo leuchten au§ ber grünen Sanbfchaft unb a.u§ einem ©emirr grauer
Steinhäufet bie fchlanïen romanifchen ©lodentürme Don DSco, Stairertgo,
Galgtogna, ©amgello unb mehr öftlich Soffura unb ©fqggiogna, beffen Dra»
torium, nah am Sahnförger gelegen, toohl ba§ erfte urfunblid) ermähnte ber
SeDcntina ift. -

'

-

Sachbent mir Sabotgo, bag granitberühmte, baffieri haben, îrehen mir
bor ber gmeiten Sturgtregge ber Sebentina, Die uns Dorn gmeiten Stocfmerf

in einem Berichte von 1777. Daselbst ruht die neue Straße, etwas enger als
gewöhnlich, fast gänzlich auf Gewölben, deren Grundlagen von den toben-
den und schäumenden Fluten des Tessins gepeitscht werden. Man geht in
Windungen zwischen jenen Schrecknissen und den Brustwehren der Straße
hindurch, übersieht von den Brücken die Schlünde und Strudel des Flusses,
und kommt endlich beim Zollhause an, wo wie durch Zauber sich deinen Blik-
ken ein weites Tal darbietet... Das Zollhaus, welches auch ein Wirtshaus
ist, schließt mit einein großen Tor den Ein- und Ausgang des Tals. Bei
etwas aufmerksamer Betrachtung der Örter sieht man deutlich, daß der rie-
sige Platifer einst den obern Teil Livinens schloß und es zu einem langen
See machte. Im Verlauf der Jahrhunderte wurde der ungeheure Damm
durch einen außerordentlichen Vorfall querdurch gespalten; die Gewässer
stürzten ins untere Tal und das obere blieb trocken. Seit der Zeit hat der
Tessin fortgefahren, seine Gewässer in den Schlund zu wälzen, welcher eine
Strecke von beinahe einer Miglie von jenem Riß in den Berg gehöhlt
wurde."

Als Franscini dies schrieb, dachte noch niemand daran, daß es der Kunst
der Ingenieure gelingen werde, den Platifer auszuhöhlen und einem neuen
Verkehrsmittel einen neuen Weg durch diese „schauerliche" Schlucht zu bah-
neu, daß die Tore des großen Zolls einmal in ihren Angeln verrosten und
verfallen würden. Damals ging man gerade daran, die Straße auszu-
bauen und zn erweitern.

Um die Höhendifferenz zwischen Oberlivinen und Mittellivinen am
Dazio Grande zu überwinden, mußten für die Bahn zwei Kehrtunnels ge-
brachen werden. Der Bahnreiscnde kann von der wilden Romantik dieser
Schlucht nicht viel wahrnehmen. Wenn die Bahn den Talboden von Faido
gewonnen hat, wird er aber freudig bemerken, daß die Natur Endlich um
einen Grad ein südlicheres Gepräge angenommen hat, beginnt hier doch die
Region der Edelkastanie; auch Maulbeerbäume treffen wir bereits an. Zum
erstenmal seit Airolo verspürt der Reisende so etwas wie italienische Stim-
mung. Zwar hat Faido, das — wie man füglich behaupten darf —, im
schönsten Teil der Leventina liegt, noch alpines Klima. Es wird denn auch
als Sommerfrische speziell von Mailändern viel besucht; die landschaftlichen
Schönheiten seiner Umgebung, prächtige Wasserfälle, Waldpfade, Alpen und
rostige Dorfer, seine trockene, reine Luft sind mit Recht bekannt und ge-
schätzt. Im Sommer herrscht hier reichbewegtes mondänes Leben, wie übri-
gens auch in den andern Sommerfrischen der Leventina, in Airolo, Ambri
und Rodi, wo viele Tessiner und Italiener ihre Sommervillen hingebaut
haben. Faido ist der beste Ausgangspunkt für eine ganze Reihe hervorra-
gend genuß- und aussichtsreicher Hochgebirgstouren; genannt seien Campo-
Tencia (3080 m) ; Pizzo Campalungo (2083 m) ; Pizzo Forno (2909 mj -

im Weckern siehe Tschudi's „Schweiz" 2. Seite 341/42. Nördlich oberhalb
N-aido leuchten aus der grünen Landschaft und aus einem Gewirr grauer
Steinhäuser die schlanken romanischen Glockentürme von Osco, Mairengo,
Calpwgna, Campello und mehr östlich Rassura und Chiggiogna. dessen Ora-
tvrium, nah am Bahnkörper gelegen, wohl das erste urkundlich erwähnte der
Leventina ist. -

Nachdem wir Lavorgo, das granitberühmte, passiert haben, stehen wir
Vor der zweiten Sturztreppe der Leventina, die uns vom zweiten Stockwerk



inë erfte, nad) Unterlibinen führt. ©ie SBiafd^ina, toie bie öbe, mit getê»
trümmern bertoüftete ©djlucht heifjt, Bietet nicht annähernb baSfelbe gnte»
reffe, toie ber ©agio ©raube; bon einer ©urdjtoanberung gu gu| fei baljer
abgeraten. gn ben Bciben ^e^rtunnelê bon ißianotonbo unb ©rabi über»
toinbet bie Sahn biefe ©turgtreppe, bem Steifenben bieêmal einen unber»
gleichlidjen Slid getoährenb. 2tm Sluêgang ber Siafdpna nehmen tbir freu»
big »nat)r, baft toir nun enblidj. gang in füblidjem Sa.nbe finb: tbir I)aben bie
Stegion ber Sieben unb feigen erreicEjt. Sßie ©cfttoabronen gtoerghafter 9lei=
ter ftreben bie Stebftode bie .gänge t)inan. 2)ie 2trt, toie ber Sebentiner»
Bauer fie befonberS auf ber ©alfoftle gieljt, überrafdjt ben ungetooïjnten Se»
ftftauer. 31 rt fd)Ianfen ©ranitpfeilern, bie in gleicfjmäftigen Stbftänben in
bie ©rbe gerammt finb, rauben fid) bie ftarten Sieben empor, breiten fid) ton»
cbernb über quergelegte folget unb bilben ein unüberfeft6areS Säubbadj, mit
Iabqrintt)ifd)en Qfängen unb pergolas barunter, unb ergeben befonberS im
£>erbft, toenn bie Slätter bunt tuerben unb bie pralten tiefblauen' Trauben
nteberhängen, Silber bon größtem malerifdjem Steig. ©ie £>oIghäufer £)ber»
unb Siittellibinenê, mit itjren toettergebräunten, befipeibenen gaffaben, finb
nun OoIfcnbS ben tppifchen ©teinbauten beê ©übenS getoidjen; meiftenS finb
fie auê rotjen Srudhfteinen aufgeführt unb unberpuftt, aber immer mit
irgenb einem Zierat gefdqnüdt, fei eS ein hübfd) gehauener ©ranittifch um
ter toeinumranfter Saube, ein getoölbteS genfterdjen ober, in eine Stifte
gemalt, tes Silb ber ©djmergenêmutter. ©ie ungegählten rontanifchen
©lodentürme, bie un§ biê^er recht einbtinglich baran gemahnten, baff toir
ber SBiege beë innigften unb fchönften tunftftileê entgegengehen, höben im»
mer reinere gönnen angenommen, um nun in ber Jtirdje @. Sticolao in
©mrnico ihre berüärtefte ©eftaltung auf teffinifchem Soben gu finben.

© i o r n i c o, ber £auptort llnterlibinenê, beftehenb au§ berfdjiebe»
neu ©emeinben unb graïtionen, hat eine aufterorbentlid) betoegte unb in»
tereffante Vergangenheit, unb ift toofjl eine ber älteften 2Infiebetungen ber
Sebentina. 9Xn ber ©teile, auf einer SCnhöhe rechts bom ©effin, too fid) heute
baS Hirchtein ©. Staria bi ©afteiïo befiijbet, ftanb bor Seiten eine Surg
bon groger Sluêbehnung, toie Stachgrabungen ertoiefen haben. SMdje 3loIIe
©iornico in ben ©roberungSgügen ber alten ©ibgenoffen gefpielt hat, toeift
man. 2(ncf> heute nod) ift e§ bon feltenem Steig, burch biefe altertümlichen
malerifchen ©äffen unb ©äftdjen gu greifen, in $öfe hüteingufehen unb über
graue Stauern in berträumte ©arten. Standi ©d;öne unb gntereffante
gibt c§ hier noch gu entbeden. ©iornico ift einer jener ©effincr Orte, bie
man gefehen haben mug, toenn man fid) ein lebenbigeê Silb teffinifcher ©i»
penart in alter tunft unb heutigem VoIMeben madjen toiïï, unb el ift gu»
gleich bie Krönung unb ber prächtige Slbfdjluft be§ an tunft unb Stqturfdtön»
heiten fo reid)en SibinentalS.

flrbritrr am SSrje.
SßaraBel bon ^oïjanrta ©iefiel.

©ob unb Scben begegneten fid; auf ihrer SBanberung über bie ©rbe. —
©in ©teiuflopfer, ber am Sßegc fag unb feiner Strbeit oblag, erblicfte fie. ©r
rteg feinen Jammer finben unb hob fein ©efid)t gu bem '©obe empor: ,,©>u

ins erste, nach Unterlivinen führt. Die Biaschina, wie die öde, mit Fels-
krummern verwüstete Schlucht heißt, bietet nicht annähernd dasselbe Inte-
resse, wie der Dazio Grande! von einer Durchwanderung zu Fuß sei daher
abgeraten. In den beiden Kehrtunncls von Pianotondo und Travi über-
windet die Bahn diese Sturztreppe, dem Reisenden diesmal einen unver-
gleichlichen Blick gewährend. Am Ausgang der Biaschina nehmen wir freu-
dig wahr, daß wir nun endlich ganz in südlichem La.nde sind: wir haben die
Region der Reben und Feigen erreicht. Wie Schwadronen zwerghafter Rei-
ter streben die Rebstöcke die Hänge hinan. Die Art, wie der Leventiner-
bauer sie besonders auf der Talsohle zieht, überrascht den ungewohnten Be-
schauer. An schlanken Granitpfeilern, die in gleichmäßigen Abständen in
die Erde gerammt sind, ranken sich die starken Reben empor, breiten sich wu-
chernd über quergelegte Hölzer und bilden ein unübersehbares Laubdach, mit
lohyrinthischen Gängen und Pergolas darunter, und ergeben besonders im
Herbst, wenn die Blätter bunt werden und die prallen tiefblauen Trauben
niederhängen, Bilder von größtem malerischem Reiz. Die Holzhäuser Ober-
und Mittellivinens, mit ihren wettergebräunten, bescheidenen Fassaden, sind
nun vollends den typischen Steinbauten des Südens gewichen; meistens sind
sie aus rohen Bruchsteinen aufgeführt und unverputzt, aber immer mit
irgend einem Zierat geschmückt, sei es ein hübsch gehauener Granittisch un-
ter weinumrankter Laube, ein gewölbtes Fensterchen oder, in eine Nische
gemalt, das Bild der Schmerzensmutter. Die ungezählten romanischen
Glockentürme, die uns bisher recht eindringlich daran gemahnten, daß wir
der Wiege des innigsten und schönsten Kunststiles entgegengehen, haben im-
nier reinere Formen angenommen, um nun in der Kirche S. Nicolao in
Gmruico ihre verklärteste Gestaltung auf tessinischem Boden zu finden.

Giornico, der Hauptort Unterlivinens, bestehend aus verschiede-
neu Gemeinden und Fraktionen, hat eine außerordentlich bewegte und in-
teressante Vergangenheit, und ist Wohl eine der ältesten Ansiedelungen der
Leventina. An der Stelle, auf einer Anhöhe rechts vom Tessin, wo sich heute
das Kirchlein S. Maria di Castello befindet, stand vor Zeiten eine Burg
von großer Ausdehnung, wie Nachgrabungen erwiesen haben. Welche Rolle
Giornico in den Eroberungszügen der alten Eidgenossen gespielt hat, weiß
man. Auch heute noch ist es von seltenen, Reiz, durch diese altertümlichen
malerischen Gassen und Gäßchen zu streifen, in Höfe hineinzusehen und über
graue Mauern in verträumte Gärten. Manches Schöne und Interessante
gibt es hier noch zu entdecken. Giornico ist einer jener Tessiner Orte, die
man gesehen haben muß, wenn man sich ein lebendiges Bild tessinischer Ei-
genart in alter Kunst und heutigem Volksleben machen Will, und es ist zu-
gleich die Krönung und der prächtig? Abschluß des an Kunst und Ngturschön-
heiten so reichen Livinentals.

Der Arbeiter am Wege.
Parabel bon Johanna Siebel.

Tod und Leben begegneten sich auf ihrer Wanderung über die Erde. —Ein Steinklopfer, der am Wege saß und seiner Arbeit oblag, erblickte sie. Er
ließ seinen Hammer sinken und hob sein Gesicht zu dem Tode empor: „Du
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